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„Ungarns treuer König“ zu jehen war. Diejes griechische Diadem, welches Géza mit der 

durch den Bapjt Sylveiter gejchenkten Krone zufammenjchmieden ließ, bildet noch heute 

den unteren Theil der heiligen ungarischen Srone. 

„Bei Scharfe Schwerter vertragen fich nicht in einer Scheide”, wurde der Wahl- 

Ipruh) an Salomons Hofe. Bald darauf brach der Bürgerkrieg aus. Die Herzoge fiegten 

bei Gzinkota, in der Nähe von Belt, und Géza wurde König. Vergeblich rief Salomon 

jeinen Schwager, den deutjchen Kaifer Heinrich IV. zu Hilfe, indem er ibm das Land zum 

Lehen anbot. Die deutjchen Truppen waren gezwungen, ohne Erfolg zurücdzufehren. 

Wieder war es der hohe Elerus, der die Beilegung der Streitigkeiten innerhalb der 

föniglichen Familie in die Hand nahm. Geza gab der Fürjprache des Saloesaer 
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Der Anfang der GStiftungsurfunde bes heiligen Stefan für Martinsberg. 

Erzbijdhojs Defiderius nad), machte fic) mit dem Gedanfen des Ausgleichs vertraut und 

ichiefte endlich Gejandte an Salomon. Diejer Verjuch wurde indeß durch den Tod Gezas 

vereitelt (1077). Statt feiner wurde jein jüngerer Bruder, der tapfere Feldherr, der 

populäre Ladislaus durch die Nation auf den Thron gejebt. 

Ladislaus fandte nach feiner Krönung Boten an den Bapft, dem er jeine Findliche 

Ergebenheit verfichern ließ. Aber der mächtige Gregor VIL., der die weltlichen Fürjten zu 

Unterthanen des heiligen Stuhles zu machen wünjchte, forderte von ihm wiederholt die 

Anerkennung der Dberhoheit des Papites. Ladislaus wollte und Fonnte jedoch die 

Unabhängigkeit des Landes auch gegenüber dem heiligen Stuhl aufrecht halten und über- 

ging die Forderung des PBapftes mit Stilljchweigen. Und Gregor VIL., der in dem Kampfe 

des BapfttHums gegen das Kaiferthum mit Sicherheit auf das jelbjtändige Ungarn rechnen 

mochte, üiberzeugte fich von dem männlichen, unbeugjamen Charakter des Königs und gab 

Ungarn 1. 
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nidt nur feinen Anjprud auf, fondern 

war auch nadfidhtig, a(z Vadislaus feinen 

Berwandten, den polnischen König 

Boleslam, der wegen Ermordung des 

Krafauer Bifchofs mit dem Banne belegt 

und durch das Volf verjagt wurde, gaftlich 

bei fid) aufnahm. 

Fiir Salomon legte fich abermals der 

Clerus ing Mittel und wuste Ladislaus 

verjöhnlich zu ftimmen, jo daß diefer das 

Berjprechen gab, fir die Erhaltung feines 

Betters Föniglich forgen zu wollen. Der 

ruhelofe Süngling vermochte aber nicht 

ih in fein Schidjal zu fügen und 

Ichmiedete Pläne zur Wiedererlangung 

jeineg Thrones. Ladislaus ließ ihn 

deßhalb feitnehmen und in einen Thurm 

von Bijegrad |perren, der noch heute im 

Munde des Volkes der Salomonsthurm 

genannt wird. Am 20. Auguft 1083, 

ala die Nation die Heiligjprechung 

ihres eriten Königs Stefan und jeines 

Sohnes Emerich feierte, gab zwar König 

Ladislaus auf die Fürbitte des Clerus 

jeinem gefangenen Better die Freiheit 

wieder, der herrjchlüchtige Iüngling 

fonnte jedoch im Baterlande feine Auhe 

finden und flüchtete 1084 nach Deutjch- 

land. Indeß fand er auch bei dem mit 

jeinen eigenen Mißgejchidfen bejchäftigten 

Kaijer Heinrich IV. und jelbjt bei feiner 

rau, der Schweiter des Kaijers, Feine 

herzliche Aufnahme und jchlug fich zu 

den öftlich von Siebenbürgen haufenden 

Kumanen. Er verjprach ihnen Sieben- 

bürgen, wenn er mit ihrer Hilfe jeinen 
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Thron zuriickerobern fönnte. Diefer verzweifelte Verfuch fiel jedoch unglücklich aus. König 
Ladislaus zermalmte die fumanische Invafion bei Mumkäcs (1086). 

Der unftät und flüchtig gewordene Salomon machte zum Schluß gemeinfame Sache 
mit den Petjchenegen, welche das byzantinijche Neich beunruhigten, und fand feinen Tod 
in einer verlorenen Schlacht. 

Ungarn, nach dem Tode Stefans bald vierzig Jahre lang in Aufftänden und Bartei- 
fämpfen blutend und felbft in jeiner Unabhängigkeit bedroht, gewann unter der fraftvollen 
Regierung des Königs Ladislaus vafch jeine frühere Macht und Bedeutung wieder, ja 
es hatte jogar Gebietserweiterungen zu verzeichnen. ALS nach dem Tode des froatijchen 
Königs Zvonimir der Bürgerkrieg einige Sahre lang Kroatien verheerte, führte Ladislaus 
jeine Scharen nach Kroatien zum Schuge feiner Schwefter Helene, der Witwe des ver- 
Ttorbenen Königs. Er eroberte einen Theil des Landes umd errichtete zwijchen der Drau 
und Save, in dem heutigen Kroatien, das Agramer Bisthum zur Stärkung des dort noch 
Ihwachen Chriftenthums (1091). 

Bon jenjeitS der Drau eilte Ladislaus mit feinen Scharen den hereingebrochenen 
Kumanen entgegen, welche jenfeit3 der Theiß pliimderten. Die ÎL) gurii fziebenben 
fumanischen Haufen vernichtete er faft gänzlich an der Temes und erfocht einen noch 
glänzenderen Sieg an der unteren Donau, als die Kumanen, um wegen der erwähnten 
Niederlage Rache zu nehmen, abermals eingebrochen waren. Ladislaug tödtete eigenhändig 
ihren Führer Afos. 

Den Tod de3 frommen, ritterlichen, heldenhaften Königs Ladislaus (20. Suli 1095) 
beweinte bie ungarijdje Nation mit Thränen aufrichtigen Schmerzes. Sein Leib wurde zur 

„Rupe gebracht in der Gruft der durch ihn gegriindeten Großwardeiner Kathedrale, in 
welcher das Grab des jchon zur Lebzeiten als heilig verehrten und fpäter durch die Kirche 
in die Reihe der Heiligen aufgenommenen Königs der Gegenftand eines andächtigen 
Cultus jeitens des Volkes umd der jelbft aus fernen Gegenden her aufgefuchte Schauplat 
von Gottesurtheilen wurde. 

Der heilige Ladislau3, in welchem der Ungar feine eigenen nationalen Sharafter- 
züge Durch die Ölorie chriftlichen Ritterthumes verjchönt erblicen fonnte, der in Krieg und 
Srieden gleich große, ftrenge, aber gerechte und gnädige König ift Jahrhunderte hindurch 
der Held volfsthümlicher Sagen gewejen und ift e8 heute noch. Die durch alte Augen- 
zeugen al3 wunderjchön gepriejene Neiterftatue, welche unter König Sigmmmd von 
Klaujenburger Künftlern gegofjen wurde, fiel als Opfer titrfijeher Barbarei bei der Gin- 
nahme Großwardeing, aber das Andenken an Ladislaus erhielt fich treu im Herzen bes 
danfbaren VBolfes und Eonnte jelbft in der Aera der populärjten “er Ludwig der Große 
und Mathias, nicht verdunfelt werden. 

3 

5* 
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Ladislaus ftarb ohne männliche Nachfommen und die Nation erhob einen Neffen 

Koloman, den älteren Sohn Gezas, auf den Thron. Koloman, obzwar urjprünglich für 

den geiftlichen Stand erzogen, fühlte fi) doch berufener zur Herrichaft als zur Hand- 

habung des bijchöflichen Hirtenftabes, bejtieg den Thron und verlieh jeinem jüngeren 

Bruder Amos einen Theil des Landes als Fürjtenthum. 

Sn dem wiffenfchaftlich gebildeten und eben deßwegen vom Bolfe , Könyves Kálmán" 

(„Bücher-Noloman”“, „Bücherfönig”) genannten Herricher paarten fich hoher Berjtand 

und ein weiter geiftiger Gefichtsfreis mit ftarfem Willen und fejtem Charakter. Die dütere 

Darftellung mancher heimischen Chroniken, welche ihn zu einem Krüppel und einem 

moralischen Ungeheuer machen, 

wird durch das ganze Leben Stolo= 

mans widerlegt. Dieje mißgünftige 

‚Schilderung erklärt fi) aus dem 

Hafje eines Parteimannes, der an 

Amos, den Koloman blenden ließ, 

und an dejfen Familie fejthielt. 

Sie erklärt fich weiterhin aus der 

Befangenheit des Chroniften, der 

das Verhalten Kolomans gegenüber 

den durchziehenden zügellojen Hor- 

den der Kreuzfahrer nicht veritand, 

während Koloman mr den Troß 

züchtigte und auseinanderjagte, 

dagegen die ritterlichen Scharen 

— unter Gottfried von Bouillon — 

mit Ehren empfing und ihnen den Durchzug geftattete (1096). Der gelehrte König, dem 

an Wiffen fein damaliger europäifcher Fürft gleichfam, war gezwungen, den größten Theil 

feiner Hervfcherzeit mit äußeren umd inneren Kriegen zuzubringen. 

Die Kroaten, welche fich gegen die Herrjchaft feines jüngeren Bruders Álmos 

aufgelehnt hatten, zwang Koloman mit bewaffneter Hand zur Anerkennung der Ober- 

hoheit der ungarijchen Krone. Er nahm Zara vecdhia an der Meeresküfte ein und hatte 

die Abficht, die dalmatinischen Städte zu erobern, um fein Reich zur Seemacht zu erheben. 

Zur felben Zeit wurde Europa von der fieberhaften Begierde ergriffen, das heilige 

Grab den Händen der Ungläubigen zu entreißen. Die erjte Kreuzfahrertruppe Itand Schon 

im Mai 1096 unter der Anführung von Walter Habenicht3 an der Grenze Ungarns und 

verlangte und erhielt auch den freien Durchzug durch das Land. Bei Semlin fingen 
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indeß einige zurücfgebliebene Kreuzfahrer Händel an; der ungarische Befehlshaber lies 

die Friedensftörer entwaffnen und die ihnen abgenommenen Waffen auf die Burgzinnen 

pflanzen. Als die zweite durch den Einfiedler Peter von Amiens geführte Kreuzfahrer- 

truppe diefe aufgepflanzten Waffen erblickte, entbrannte fie in wilden Zorn über Diejen 

Hohn und plünderte und zerjtörte Semlin. 

Damit wurde das Zeichen zu zahllofen Ausjchreitungen von Seiten der immer 

wieder von Neuem ins Land ftrömenden undijeiplinirten Mafjen gegeben. Koloman trat 

ihnen mit bewaffneter Hand entgegen. Bei Ungarifch-Altenburg vernichtete er die Scharen 

Sottjchalfs, bei Neutra diejenigen Volkmars; das aus 200.000 Mann aus aller Herren 

Ländern zufammengewürfelte Heer des 

Grafen Emico, der ihn in Wiefelburg 

belagerte, zerftreute er in einer mor: 

derijchen Schlacht. 

Nicht jo glücklich war Koloman in 

feinem xuffifhen Feldzuge, den er als 

VBerbindeter Spatoplufs, Fürjten von 

Kiew, gegen die tichernigower Fürjten 

unternahm. Sein 8.000 Mann ftarfes 

Heer wurde unter den Mauern bes 

von demfelben belagerten Premisl durch) 

die Auffen und Kumanen, welche aus 

der Feftung ausfielen, zwijchen zwei 

Feuer gedrängt und zum großen Theil Das Siegel König Gas IL. 

vernichtet (1099). 

Ein neuerlicher Aufftand der Kroaten gab die Veranlafjung, daß Koloman jeinen 

fange gehegten Plan, die Eroberung der Seefüfte, zur Ausführung brachte. Sein Heer 

schlug den Aufruhr in Kroatien nieder, Spalato, Zara und die übrigen dalmatinijchen 

Städte zwang Koloman zur Anerkennung der ungarischen Oberhoheit und bejchenfte fie 

mit derartigen Privilegien, daß es in ihrem Intereffe liegen mußte, die Anhänglichkeit 

an die ungarijche Krone zu bewahren. Bei dDiefer Gelegenheit entfernte er jeinen jüngeren 

Bruder, den fehwachen und unzuwerläffigen Álmos, von der Regierung Kroatiens und 

(ie; ich in Bielograd zum König von Kroatien und Dalmatien frönen (1102). Im 

nächften Jahre machte er einen Verfuch, die dalmatinijchen Injeln zu erobern, doc) 

gelang e3 der geringen Flotte des Banz Ugra nicht, Arbe, welches vor der Rache 

Venedigs zitterte, zur Unterwerfung zu zwingen. AS jpäter Zara, durch Venedig ange- 

ftiftet, ich neuerdings gegen die ungarische Herrjchaft auflehnte, erjchien Stoloman 
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abermals in Dalmatien, nahm die ihm auf Einfchreiten des Baraer Bılchofs Johann 
huldigende Stadt in Gnaden wieder auf und beftätigte ihre Privilegien. Er unterwarf fid 
auch die Injeln und hielt eine Berjammlung in Zara ab, in welcher er mit feierlichen 
Schwure befräftigte, daß er die Freiheiten Dalmatieng nicht antaften wolle (1105). 

Amos, gekränkt durch den Verkuft Kroatiens, machte wiederholt Anftrengungen, 
jeinen Bruder des Thrones zu berauben. Schon 1103 ftanden die Heere des Königs und 
de3 Prätendenten einander an den Ufern der Theif gegenüber, aber die Gutgefinnten 
wänfchten das Bergießen von Bruderblut vermieden zu jehen und führten einen Waffen- 
ftillftand herbei. Die VBornehmen in beiden Lagern hielten eine Sufammenfunft, erklärten, 
daß fie gegeneinander nicht fämpfen wirrden, und vertiefen zur Austragung der Streitig- 
feiten die Brüder auf den Zweilampf. So mußten fich die Brüder wohl oder übel mit 
einander verjühnen. 

Nach drei Jahren floh Amos zu dem deutjchen Kaifer Heinrich V. und verlangte 
dejfen Beiftand gegen feinen älteren Bruder, fehrte indeß, da er fein Biel nicht erreichen 
fonnte, venig zurüc und erhielt abermals die Verzeihung Kolomans. Nicht lange darauf 

"t
em
 

floh er nach Bolen und drang mit polnifchen Scharen bis Abaujvar vor. Koloman erjchien | 
aber hier mit überwiegenden Streitkräften und belagerte den in die Seltung eingejchloffenen 
mos, der, feine Sache verloren gebend, Neue und Buße heuchelte, feinem Bruder zu 
Füßen fiel und zum dritten Mal deffen Verzeihung erlangte. Der Stachel des Argwohns 
blieb übrigens in den Herzen der Brüder zurück und Álmos, die Nahe Solomans 
fürchtend, flüchtete abermals nach Deutfchland und erflehte zu Weihnachten 1107 in Mainz 
die Hilfe des Kaifers Heinrich V., der fich jebt um fo bereitwilliger zeigte, ihm beizuftehen, 
als er auf das durch Koloman eroberte Dalmatien als eine zu den Lehen des deutjchen 
Reiches gehörige Provinz Anfprüche erhob. 

Heinrich V. begann auch den Krieg und belagerte Preßburg (1108), während fein 
Verbündeter, dev Herzog von Böhmen, das Waagthal verheerte. Der Feldzug blieb jedoch 
ergebnißlos und Alınog erzielte feinen weiteren Bortheil, als daß Heinrich bei dem Frieden, 
den er mit bem zur Vertheidigung Preßburgs herbeigeeilten Koloman Ichloß, die ftraflofe 
Rückkehr fir Almoa augbedang. ! 

Nun unternahm Amos, um jeine Bußfertigkeit zu zeigen, eine Bilgerfahrt in das 
heilige Land. Kaum zurücgefehrt, jann er jedoch im Vereine mit feinen Barteigenofjen 
auf neue Ränfe, mittelft deren e3 ihm gelingen jollte, die Krone nach dem Tode feines 
franfen Bruders an fich zu reißen. Koloman mochte mit Recht befiimmert jein im Hinblicfe 
auf die Zukunft feines zu feinem Nachfolger auserjehenen unmiündigen Sohnes Stefan. 
Er ließ darum, als er bei bedenflicher Zunahme feiner Krankheit den nahen Tod 
vorherjehen konnte, Amos und deffen Heinen Sohn Bela ergreifen und blenden (1114). 
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Dieje graufame Handlung, welche übrigens nach damaligen, namentlich byzantinischen 

Anschauungen al3 Gnade im Falle von todeswürdigen Verbrechen galt, ift unleugbar ein 

dunkler Flecken auf dem Charakter Kolomans. 

Auch das Familienleben des Königs war jorgenvoll; früh verlor er jeine erjte Frau, 

jeine zweite Ehe dagegen, mit einer ruffischen Prinzeffin, war feine glüdliche. Koloman 

verjtieß die Ummwirdige, welche auf ruffischem Boden einen Sohn gebar, Borics, der ala 

Thronprätendent jpäter jo viele Unruhen hervorrief. 

Die Gejege, welche Koloman erließ, legen Zeugmiß ab von jeinem weit iiber Die 

Borintheile des Zeitalter erhabenen Geilt. Er bejchränfte die Gottesurtheile auf die 

Biichofsfige und Öroßpropfteien, verbot die Fahndung folder Hexen, welche, in wilde Thiere 

verivandelt, Menjchen tödten, „weil e8 

feine jolchen Hexen gebe“, revidirte die 

Gejeße der Könige Stefan und Ladislaug, 

milderte die Drafonische Strenge ber 

Decrete derjelben, erlaubte den in legi- 

timer Ehe lebenden Geiftlichen ihre 

Frauen zu behalten und unterjagte 

nur für die Zukunft den zu Prieftern 

Geweihten die Heirat, traf Anstalten, um 

die ISmaeliten, eingewanderte moham- 

medanijche Bulgaren, zum Ehrijtenthume 

zu befehren, regelte die Verhältniffe der 

Juden durch ein bejonderes Gejeß, verbot 

ihnen jedoch, mit chriftlichen Sclaven zu 

handeln oder jolche im Dienjte zu halten. 

Auf Koloman folgte jein Sohn Stefan I., der aber nicht zugleich den Geift 

jeines Vaters erbte. Der leidenjchaftliche Jüngling vergeudete die Kraft der Nation in 

fruchtlofen Kriegen, welche er mit den benachbarten Böhmen, Ofterreichern, Auffen und 

Dyzantinern führte. 

Stefan IL, der die ausjchweifende Lebensweije der von ihm begünftigten Kumanen 

befolgte, war oft fränflich und gedachte befiimmert der Zufunft, da er finderlos war und 

das Gefchlecht der Arpaden mit ihm auszufterben drohte, Er vernahm daher mit Freuden die 

Kumde, daß der todtgejagte Bla, Sohn des Amos, im Becsvarader Kloster verborgen lebe; 

er ließ den Jüngling an feinen Hof fommen, jeßte ihn in fein Erbe ein und vermählte ihn 

mit der Tochter des jerbiichen Fürften Uros. Der junge König ftarb bußfertig in einem 

Mönchsgewande, als er noch faum 30 Jahre zählte (1131). 

  
Das Siegel König Stefans II. 
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Mit der Thronbefteigung Belas II. oder des „Blinden“ riffen wieder die Getreuen 
des Amos die Macht an fi. Mit Hilfe derjelben Lie die Königin Helene auf dem Arader 
Landtage achtundjechzig der Anhänger Kolomans und feines Sohnes theils niedermebeln, 
theils ins Gefängniß werfen oder fchiekte fie in die Verbannung (1131). Die Verfolgten 
viefen den bereit3 erwähnten Boris ins Land, damit er fich des Thrones bemächtige; 
derjelbe brach auch zweimal mit ruffischen und polnischen Hilfsvölfern in Ungarn ein. Die 
Nation wies jedoch den fremden Thronprätendenten mit den Waffen in der Hand zurüc. 
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Fm Sarge Belas III. gefunbene Reliquien. 

Nach dem Tode Belas II. (1141) fiel die Krone an feinen zwölfjährigen Sohn 
Géza II. Aud diefer hatte fchwere Kämpfe mit Borics zu beftehen, der mit Hilfe öfter- 
veichijcher Herren die Feftung Preburg einnahm. Der fichzehnjährige Géza rief das 
Land unter Waffen, eilte nach Preßburg, übernahm dasjelbe Yaut Übereinkunft von der 
öfterreichifchen Bejagung, fegte dann über die Leitha und erfocht einen glänzenden Sieg 
über den öfterreichiichen Herzog Heinrich Iafomirgott (1146). Bon diejer Seite wurde 
aljo der Friede des Landes befeftigt, doch erhoben fich Vorzeichen weit größerer Gefahren 
an der Giibgrenze. 

| Der griechifche Kaijer Manuel wendete nämlich Borics feine Gunft zu, demüthigte 
das der ungarifchen Oberhoheit fich beugende Serbien in zwei Seldzügen und jandte, 
während Ga im Iutereffe feines Schwager, des Herzogs von Kiew, in Galizien 
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Krieg führte, einen Theil feiner Truppen nach Syrmien, die anderen Abtheilungen unter 

Borics zur Verwüftung dev Temejcher Grafjchaft an die untere Donau (1152). Damit 

begann Manuel den langen Kampf, als deijen Endziel er die Einverleibung Ungarns in 

das oftrömische Reid) ich gejtedt hatte. 

Zur Ausführung diefes Planes fand Manuel bald noch geeignetere Werkzeuge in den 

jüngeren Brüdern 5603 II., în Stefan und Ladislauz, die, mit ihrem Bruder entzweit, 

bei Manuel Zuflucht fuchten. Stefan befand fich al3 Thronprätendent bei jenem griechijchen 

Heere, welches Manuel gegen die Brancsova belagernden ungarijchen Truppen gefandt 

hatte. Die Griechen wırden gejchlagen und Stefan rettete fich mit Mühe, jeine flüchtig 

gewordenen PBarteigenofjen dagegen fielen, gleichzeitig mit Borics, unter dem rächenden 

Schwerte der Ungarn (1155). Manuel gab nach Diejer jehweren Niederlage jeine 

Eroberungsabfichten auf, fo Lange Geza IL. Tebte, doch jchon nach defien plöglichem Tode 

  

  
mun KIT MIND 3 NÖŐUL mp0 

i Ae honan Ai: Prameg nor upper) 
  

Der Anfang einer Urkunde König Belas II. von Jahre 1195. 

(1161) ergriff ex die Gelegenheit, einen der jüngeren Brider des verjtorbenen Königs 

als feinen Bafallen auf den ungarijchen Thron zi erheben. 

Kaum war der ältefte Sohn Gezas II., der fünfzehnjährige Stefan Il. gekrönt, als 

Manuel mit den zwei Herzogen fich jchon unterwegs nad) Ungarn befand; er jandte aus 

dem Lager in Sophia Boten an die Magyaren und forderte die Erhebung des jüngeren 

Herzogs Stefan, der mit einer griechiichen Prinzeffin vermählt war, auf den ungarischen 

Thron, indem er behauptete, Daß die ungarische Krone laut gejeßlichen Brauches nicht dem 

älteften Sohne, fondern dem Bruder des Königs gebühre. Die Ungarn waren nicht geneigt, 

die Berechtigung diefer Forderung anzuerkennen; als aber Manuel feinen Worten durch 

das Schwert Nachdrud gab und der junge König vom Schauplage der Gefahren dură) 

feine Mutter nach Preburg an der Landesgrenze in Sicherheit gebracht worden war, 

erklärten fie fich bereit, wohl nicht Stefan, aber defjen älteren Bruder Ladislaus auf den 

Thron zu erheben. Manuel gab fich auch mit diejem halben Erfolge zufrieden und verlangte 

nur, daß die Ungarn dem Herzog Stefan, dem jüngeren Bruder des Königs, den einem 

Tbronfolger gebiibrenden Titel: „Mein Herr“ gaben, Sp gelangte die Krone einige Monate 

nach der Krömmg Stefang II. in den Belit von Zadislaus I. 
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Der junge König erfreute fich nicht lange Zeit der ufurpirten Krone, er ftarb jchon 
zu Anfang 1162 und jein jüngerer Bruder Stefan IV., der Schüßling des griechifchen 
Kaijerz, nahm feinen Thron ein. Jedoch erhob fic die Nation bald in Waffen gegen den 
Iyrannen, der die Getreuen des legitimen Königs verfolgte und Syrmien al3 Dank dem 
Kaijer Manuel überließ. Stefan IV. mußte noch im Sommer des Bahres jeiner Thron- 
bejteigung fammt feinen Getreuen entfliehen. 

Manuel, der feinen verjagten Schügling wieder eingefett zu jehen wünfchte, fchlug 
jein Lager bei Belgrad auf, die Ungarn ftanden ihm gegenüber am jenjeitigen Ufer. Der 

  

        

Kirchengeräthe aus dem Mittelalter. 

Kaifer, der von der erbitterten Stimmung, welche im Lande gegen den Ufurpator 
Stefan IV. herrjchte, Kenntniß erhielt, bahnte friedliche Unterhandlungen an. Er [ek 
durch jeinen Gejandten erklären, daß er bereit fei, Stefan IV. jeinen Schuß zu entziehen, 
und forderte Stefan III. auf, ihm feinen jüngeren Bruder Bela als Bräutigam feiner 
Zochter Maria zu überlaffen. Er wollte ihn, da er felbft feinen Sohn hatte, als 
Ihronerben einjegen. Diefer Ausgleich wurde gejchloffen, Manuel nahm Bela mit fid, 
der in Conftantinopel den Namen Mlerius und den Titel Despot annahm und fich mit des 
Kaijers Tochter verlobte. Der Kaifer hatte ihn zum Werkzeuge auserjehen, mittelft deffen 
e3 gelingen jollte, Ungarn dem oftrömifchen Reiche einzunerleiben. 

 



    

Wie wenig felbjtlos der Kaijer in feinem Vorgehen war, zeigte fich gar bald, als 

Béla die Herausgabe Syrmienz als feines Erbes forderte und abgewiejen wurde, worauf 

Manuel abermals Streitkräfte unter Stefan IV. nach Ungarn fdidte. Als die Ungarn 

Stefan IV. zu bedrängen anfingen, eilte Manuel felbft zu feiner Hilfe herbei, ete bei 

Peterwardein über die Donau und fehlug fein Lager in der Bäcsfa auf. Statt ich zu 

ichlagen, begann er abermals zu unterhandeln und befchloß den Streit durch einen Frieden, 

demzufolge er auf die weitere Bejchügung Stefanz IV. verzichtete, die Ungarn ihm dagegen 

Syrmien, das geforderte Erbe Belas iiberliepen. 

Da aber Manuel, dem Friedensfchluffe entgegen, einen Theil jeiner Truppen in 

Syrmien zur Unterftüßung Stefan guriictlieg, brach der Krieg neuerdings aus, in deijen 

Verlaufe Stefan IV., in Semlin eingejchloffen, durch einen feiner Mannen vergiftet wurde 

und ftarb (1163). 

Bier Jahre lang wurde der ungarisch-griechifche Krieg mit wechjelndem Glüce in 

Dalmatien und an den Ufern der unteren Donau und Save geführt. Die zeitgenöffijchen 

Byzantiner Chroniften Haben intereffante Daten iiber diefen Krieg verzeichnet. Während 

des viel Blut Foftenden Krieges mußte fich der Kaifer immer mehr davon überzeugen, dab 

infolge des Widerftandes der Nation e8 unmöglich jei, feinen fühnen Plan, die Einverleibung 

Ungarns, auszuführen. Die griechifchen Scharen vermochten jelbt nicht nach dem einen 

oder anderen Siege weit über die Grenzen des Landes vorzudringen. 

In dem Verhalten Manuels gegenüber Ungarn wurde jedoch ein jäher Umjchwung 

hervorgerufen, nicht durch den Widerftand der Nation, jondern durch die im Jahre 1170 

erfolgte unvermuthete Geburt feines Sohnes und Erben. Seither wünschte er Bela nicht 

mehr zu feinem Nachfolger, gab ihm auch feine mit ihm verlobte Tochter nicht zur Frau, 

fondern vermählte den jungen ungarischen Thronbewerber mit der jüngeren Schweiter feiner 

Frau. Seinen Sohn ließ ex in deffen zweitem Lebensjahre zu jeinem künftigen Nachfolger 

frönen (1172). 

Der plößliche Tod des fiebenundzwanzigjährigen Jünglings Stefan II. wurde vom 

VBolfsglauben griechiichen Intriguen und byzantinifchem Gifte zugefchrieben und öffnete 

jedenfalls dem Zögling Manuels, BEla II., den Weg zum ungarifchen Thron. 

Ein Theil der ungarifchen Batrioten und namentlich der Clerus fühlte fich dem in 

Griechenland erzogenen Fingling gegenüber fremd, die Königin-Witwe jelbit war ihrem 

jüngeren Sohne Géza günftiger geftimmt, aber die Mehrheit jchloß fich jchon Darum 

dem älteren Bruder Bela an, damit das Land durch deffen Thronbefteigung Syrmien und 

Dalmatien fampflos wiedergewinne. 

Az der Graner Erzbifchof Lukas fich weigerte, den vermeintlich griechijch-orthodoren 

Bila zu Frönen, [ek Béla TI. mit Erlaubnif des Papftes den Exzbijchof von Kalocsa 
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die Krönung vollziehen (1174). Er verftand e3 Dann, bie durd) die Krone erlangte 

Autorität auch feinem jüngeren Bruder Géza und feiner Mutter gegenüber mit ftarfer 

Hand aufrechtzuhalten. 
Bela blieb bi8 zu feinem Tode in guten Beziehungen zu Manuel; er ließ Syrmien 

und Dalmatien in deffen Händen, und erjt nach dem Tode des Kaijer3 gelangten dieje 

Provinzen unter die ungarische Oberhoheit zurüc (1180). 

Bela gewann nicht nur Dalmatien wieder, jondern breitete die Oberhoheit der 

ungarischen Krone auch über Galizien aus und lek feinen jüngeren Sohn Andreas auf 

deffen Thron fegen. Diefe Eroberung Hatte zwar feine Dauer, aber der Königstitel von 

Galizien und Lodomerien befindet fich jeit jener Zeit unter den Titeln des ungarijchen 

Königs. Bela TIL, der am Hofe zu Byzanz erzogen war, führte Die Gepflogenheit ein, daß 

am föniglichen Hofe alle Angelegenheiten jchriftlich verhandelt, ebenjo die Verordnungen, 

Urtheile, Berichte fehriftlich abgefaßt wurden, wodurd) viele Mißbräuche verhindert und 

die Sicherheit des Eigenthums gehoben wurde. Unter feiner 23jährigen Regierung machte 

das Land in Wohlitand und Cultur erfreuliche Fortjchritte. 

Seinem Tode nahe, verfügte er, daß fein älterer Sohn Emerich, den er noch bei 

jeinem Leben Erönen ließ, da3 Land ungetheilt befige, feinem jüngeren Sohne Andreas 

hingegen hinterließ er Güter und Schäte, damit er jein Gelübde erfülle und an einem 

Kreuzzuge theilnehme (1196). 

Andreas aber, von Ehrgeiz gejtachelt, verwendete die ihm von feinem Vater hinter- 

(afjenen Schäße nicht zu Zweden eines Kriegszuges ins heilige Land, jondern warb 

Truppen für feine eigenen jelbjtjüchtigen Ziele, forderte nach alter Gewohnheit feinen 

Antheil am Lande und nahm Kroatien und Dalmatien factijch in Befis, vecupirte aud) 

Mama und Chulmia, das heutige Bosnien und Hercegovina, und entzündete einen 

Bürgerkrieg, in welchem jedoch das Glück auf Seiten Emerich3 war. Andreas flüchtete 

zu Leopold, Herzog von Öfterreich, worauf Emerich die Grenzbezirfe Ofterreichs mit 

Fener und Schwert verheerte. Die Eintracht zwijchen den Brüdern wurde durch die 

Fürfprache des Papftes wieder hergeftellt und Andreas Kroatien und Dalmatien, welche 

er forderte, zugejprochen (1200). 

Nachdem die Ruhe wieder hergeftellt war, mengte fich Emerich, mit jeinem jüngeren 

Bruder vereint, in die Familienzwiftigfeiten der jerbijchen Dynaftie und unterwarf 

Serbien dem ungarischen Scepter (1202); er dehnte ferner jeine Eroberungen auf den 

weitlichen Theil Bulgariens aus und nahm unter die übrigen königlichen Titel aud) 

diejenigen der neuen Länder auf. 

Die Eintracht der Brüder dauerte nicht lange. An der Drau ftellten fich die Scharen 

des Königs und Andreas’ einander gegenüber auf. Emerich benüßte jedoch ftatt des zweifel- 
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haften Schwertes den Zauber der königlichen Autorität, um feinen Gegner zu befiegen. 
Er ging unbewaffnet in das Lager der Aufrührer hinüber, führte feinen jüngeren Bruder, 
zu dejjen Vertheidigung Niemand das Schwert zu ziehen wagte, aus der Mitte der Auf- 
ftändischen heraus und ließ ihn in das Gefängnif werfen. Aber nicht lange darauf, als er 
jeinen Tod nahen fühlte, berief er ihn an jeinen Hof und ernannte ihn zum Bormund 
jeines minderjährigen Sohnes Ladislaug II. (1204), 

Die Königin-Witwe, welche fich neben dem den Z—hron begehrenden Vormumd nicht 
jicher fühlen mochte, flüchtete mit ihrem Sohne und der Krone nach Öfterreich, und Îchon 
war Andreas gejonnen, feinen Miündel und die Krone mit bewaffneter Hand zuric- 
zufordern, als durch den Tod des Kindes jede Kriegsurjache entfiel. Andreas hatte endlich 
da3 Ziel feiner Wünfche erreicht, er konnte die zurücdgejandte Krone fich aufs Haupt 
jegen (1205). 

Andreas I. war der erjte König, der bei jeiner Krönung eidlich gelobte, daß er 
die Nechte und Privilegien, jowie die Autorität der Krone unverjehrt aufrechthalten werde. 
Nie Eonnte fich aber die Nation mit mehr Grund über die Verlegung ihrer Rechte und über 
das Sinfen der Macht und des Anfehens des Landes beklagen, al3 während feiner 
dreißig Jahre andauernden, von Wirren erfüllten ruhmlojen Beit. 

Andreas wurde von feiner ehrgeizigen Frau, Gertrud von Meran, beherrjcht, die 
fich ungebührlicherweife in die Leitung der Staatsgejchäfte mifchte, ihren Bruder, den 
ummvifjenden Berthold, zu den Würden eines Kalocsaer Erzbifchofs, eine® Bans von 
Slavonien und jchließlich eines Woimoden von Siebenbürgen erhob, die fremden Günftlinge 
mit Schenkungen und Amtern überhäufte und die Landezeinfünfte fich aneignete, um für 
ihre Kinder Schäße zu fammeln und fie ins Ausland zu jenden. 

AS Andreas fi) nach Galizien begab, um jeinen jüngeren Sohn Koloman auf 
den polnifchen Thron zu jegen, vertraute er die Regierung des Landes feiner Frau und, mit 
Hintanjegung des Graner Erzbijchofs und des Palatins, dem jüngeren Bruder der Königin, 
dem verabjcheuten Berthold an. Die Erbitterung wurde allgemein. Die Mikvergnügten 
überfielen die verhaßte Königin und tödteten fie (1213). 

AS Andreas aus Galizien heimkehrte, fand er das Land in jolher Verwirrung, 
die Gereiztheit gegen feine Regierung fo allgemein verbreitet, daß er — nachdem der 
Mörder der Königin, der Ban Petur, ohnedies bald nad) der Beriibung der That getödtet 
worden war — fid) damit begnügte, die Güter einiger ing Ausland geflüchteten Rädelg- 
führer des Aufftandes zu confisciren. Die Unzufriedenen, die fchon gefonnen waren, die 
Söhne Gas, des nach Griechenland flüchtig gewordenen jüngeren Bruders Belas IIL., 
zur Bejegung des Thrones herbeizurufen, trugen fich jest mit der Abficht, Bela, den 
minderjährigen Sohn Andreas’, auf den Thron zu erheben. Der jchiwache Andreas wandte 
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fih um Schuß an den Papft und trachtete, jeine Gegner durch den Kirchenbann bedroht 

zu jehen. 

Andreas II. beichloß mittlerweile, den Mahnungen des heiligen Stuhles nachgebend, 

sein Krenzfahrt-Gelübde endlich zu erfüllen. Auf gemietheten Schiffen, für welche er Zara 

fir immer an Venedig 

überließ, lief er mit 

glänzendem Gefolge aus 

Spalato aus und langte 

im Herbjt 1217 im heili- 

gen Lande an. Diejer 

Feldzug brachte ihmfeine 

Lorbeern. Die Feltung 

am Qabor, welche er 

mit den Truppen der 

Könige von Ierufalem 

und Eypern im Spät- 

herbte zu belagern be- 
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der rauhen Winterzeit 

obendrein durch Hunger 

und Belt decimirt, Löfte 

fich infolge der Uneinig- 

feit der Führer auf. 

Andreas eilte nach drei- 

monatlicher Fruchtlojer 

Kriegführung in fein 

Land zurück, in welchem | 

ăbrenb feiner Abmejen= | 

heit die Verwirrung und 

die Kopflofigfeit bis auf Das Hußerfte geftiegen waren. Er fand das Land — aus 

welchem die zügellojen Herren den als Statthalter zurücgelaffenen Graner Erzbifchof 

Sohann vertrieben hatten — vollitändig unterwühlt, die Eöniglichen Güter und Einfünfte 

mit Beichlag belegt, die Burgjafjen und den Zandadel durch die Herren unterdrückt, das 

Volk durch die Lebteren und durch die Beamten gepeinigt und beraubt. Da er nicht die 
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König Andreas IL. und feine Gemalin Gertrud von Meran, auf einem Coderblatt. 
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Kraft in fich fühlte, die geftörte Ordnung wieder herzuftellen, verlangte er den Bann Des 

heiligen Stuhles gegen diejenigen, welche das Seje mit Füßen traten. 

Um den Bedürfnifjen jeiner dircch eigene Verfchtwendung gejchädigten Schaßfammer 

abzuhelfen, ließ er jedes Jahr neues Geld, und zwar immer jchlechteres prägen, verpachtete 

oder verpfändete jelbjt die Steuern den Juden und Ismaeliten, verjchenkte die noch ver- 

bliebenen Burg- und Krondomänen und gab ganze Comitate in ewiges Erbeigenthum, um 

durch folche Freigebigkeit die mächtigen Herren zur Ausrüftung ihrer Kriegsfcharen zu 

bewegen. Die Verichwendung des Königs ging jo weit, daß der Papft fich berechtigt fühlte 

einzugreifen und ihm befahl, die jeinem SKrönungseide entgegen veräußerten Föniglichen 

Güter wieder einzuziehen, jelbit wenn 

er gejchtworen habe, diejelben niemals 

wieder zurückzunehmen (1220). 

ALS Andreas Befehl zur Nicd- 

nahme der. Burgdomänen gab und 

Sommifjäre zu diefem Behufe in die 

Comitate entjandte, verfuchten die 

hierdurch bedrohten Herren die Durd)- 

führung diefer Verordnung dadurch 

‚zu Dintertreiben, daf fie zwiichen dem 

alten König und feinem junggefrönten 

Sohn Béla Uneinigfeit hervorriefen. 

Der unterdrücte Eleine Adel ftellte 

fi) auf Seite des nach Reformen 

drängenden jungen Königs und war 

entichloffen, jeine Forderungen den 

reformfeindlichen Magnaten gegen- 

über mit bewaffneter Hand durchzufegen. Um feinem Sturze und dem inneren Kriege 

vorzubeugen, war Andreas gezwungen, nachzugeben; er berief den Reichstag und erlieh 

die Goldene Bulle, in welcher er die gejeßliche Ordnung wieder herftellte und die 

perjönliche Freiheit und das Befisrecht des Adels befeftigte, indem er in dem Schlußfat 

der Bulle dem Clerus und Adel das Recht einräumte, ohne al3 Rebellen zu gelten, zu 

. widerjprechen oder felbit Widerftand zu Leiften, wenn der König oder feine Nachfolger fich 

gegen die Beitimmungen der Bulle vergehen follten (1222). 

Dieje Goldene Bulle bildete, ähnlich der fieben Jahre früher in England entjtandenen 

Magna charta, von jeßt an das Grundgejeß des Landes, defjen Befolgung der Palatin 

zu überwachen umd auf welches jeder König bei der Krönung den Eid abzulegen hatte, 
Ungarn |. 6 

  
Die Goldbulle König Andreas II. 

 



  

82 

Weder Andreas noch die Vornehmen feines Hofes, welche Furcht vor den jährlich 

in Stuhlweißenburg abzuhaltenden Mafjen-Landtagen Hatten, wollten diefe durch den 

Zwang der Verhältniffe erprefte Goldene Bulle durchführen. Aus diefem Grunde brad) 

zwifchen dem alten und dem jungen König neuerdings ein Zwift aus, der Durch die 

Vermittlung des Papftes wieder beigelegt wurde (1223). 

Damals erhielt Bela Kroatien und Dalmatien als Antheil, den jpäter der jüngere 

Bruder Koloman übernahm, während Bela die Regierung Siebenbürgens und der Bezirke 

jenjeit3 der Theiß leitete. 

Der junge Bela betrieb mit aller Energie die Nücnahme der Föniglichen Güter, er 

dehnte die Oberhoheit der ungarischen Krone auch auf einen Theil des benachbarten 
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Der Anfang einer Urkunde König Belas IV. aus dem Jahre 1258. 

Kumaniens aus und errichtete fchon 1227 das fumanifche Bisthum mit dem Sie in 

Miltd, das drei Jahrhunderte jpäter während der türkischen Befignahme vernichtet wurde. 

Andreas zeigte fich nicht in gleicher Weife energijch bezüglich der Vollitredung der 

Gefege, vielmehr verpfändete oder verpachtete oder verkaufte er als ewige Erbgüter die 

Krondomänen und Föniglichen Einkünfte an Juden und Igmaeliten, der Goldenen Bulle 

zum Trot. Er hatte den größten Theil des Landes unter feine Söhne vertheilt und 

brauchte Geld für feine Iuguriöfe Hofhaltung. Infolge der Ermahnung des Bapjtes 

Gregor IX. und der Klagen des Clerus beftätigte er zwar neuerdings die Goldene Bulle . 

mit einigen Zufägen und ertheilte dem Graner Erzbijchof die Vollmacht, ihn zur Einhaltung 

de3 Gefeges mitteljt Bannfluches zwingen zu fünnen (1231), aber der mit ewigen Geld- 

verlegenheiten fümpfende König und fein Hof fanden Gelegenheit genug, das Gejeh 

zu umgehen, und Alles blieb beim Alten. 

  

in
g:
 

eg
g 

 



  

  

83 

Die Goldene Bulle machte weder in der damaligen, noch auch in viel fpäterer Beit 

die Verlegungen der Nationalrechte wieder gut. Als Andreas II. nach einer dreißig 

jährigen unruhigen Regierung ftarb, hatten die ausgeplünderten Bewohner des dem 

Elende verfallenen Landes faum Urjache, feinen Tod zu beweinen (1235). 

Der 29jährige BEla IV. ergriff mit ftarfer Hand die Biigel der Regierung, er wollte 

in des Wortes volliter Bedeutung Herrjcher in feinem Lande fein. Den Balatin Dionyfius, 

den Hauptanftifter dev Unvuhen, Tieß er blenden, ungetreuen Beamten den Broceß machen. 

Die in ihren Interefjen ver- 

legten flüchtigen Malcontenten fegten 

ihren ganzen Einfluß darein, den 

öfterreichifchen Herzog Friedrich zu 

friegerijchem Auftreten zu bewegen; 

aber Bela wies nicht nur deffen An- 

griffe zurüc, jondern vergalt diejelben 

auch, indem er Friedrich nach Wien 

zurückdrängte und zwang, den Frieden 

durch große Geldopfer von ihm zur 

erfaufen (1236). 

E3 war zu Anfang der ez 

gierung Bela, daß die Tataren, 

deren Macht unter Dichingis-Khan 

riefig angewachjen war, Dfterropa zu 

bedrohen anfingen. Die zwiichen Don 

und Donau haufenden Sumanenwaren 

nach blutigen Kämpfen gezwungen, 

entweder fich zu unterwerfen oder fich 

vor der erdrücenden Übermacht zuriczuziehen. Die Flüchtlinge wandten fich unter 

Führung Kötenys (Kuthen) an Bela IV. und flehten um Aufnahme. Bela empfing die 

friegerijchen Kumanen mit Freuden, denn er fonnte nicht nur gegen die Tataren willfommene 

Dienfte von ihnen erwarten, jondern hoffte in ihnen auch gegen die unzufriedenen 

Magnaten Stüben feines Thrones zu finden. Köteny und die Seinigen wurden, nachdem 

fie die Taufe genommen, im ungarischen Tieflande anjäßig gemacht (1239). 

Die heidnijchen Kumanen, die an das Steppenleben gewohnt waren und von Vieh- 

zucht und StriegSbeute fich ernährten, fügten dem aderbauenden ungarischen Volfe umermeß- 

lichen Schaden zu umd erbitterten die Magnaten noch mehr gegen den König, bei dem man 

Îi vergebens gegen die Kumanen bejchwerte. 

  
Die Goldbulle König Belas IV. 

6*



  

a
 

gé
n 

84 

Als die Tataren gegen Ende 1240 Kiew einnahmen und durch Batu-Khan die 

Unterwerfung forderten, wurden die verhaßten Kumanen durd die Magyaren verdächtigt, 

daß fie als Bundesgenoffen und Spione der Tataren ins Land gekommen feien. Die Volf3- 

wuth richtete fich jo drohend gegen die al Verräther gebrandmarften Kumanen, daß der 

König gezwungen war, Köteny in Veft durch feine eigenen Mannen bewachen zu Lafjen, 

um fein Leben zu retten. 

Am 12. März 1241 brach die Borhut ber Tataren durch den Vereczfeer Paß und 

drang mit folcher Blitesjchnelle vor, daß ihre Scharen jchon nach fünf Tagen in der Nähe 

von Peft jengten und raubten, wohin der König das allgemeine Aufgebot und die Kumanen 

ing Lager entboten hatte; dort erivartete er auch die auswärtige Hilfe, welche aber gänzlich 

ausblieb, da nur Herzog Friedrich mit einem fehwachen Gefolge erjchienen war. E3 gelang 

Friedrich während der unter den Mauern von Peft gelieferten Scharmüßel einen Tataren 

gefangen zu nehmen. Als diefen das Volk aber als Kumanen erfannte, verlangte e8 den 

Tod aller Kumanen. Das Bolt ftirmte auch, durch Herzog Friedrich aufgeftachelt, das 

Haus Kötenys und machte ihn jammt feiner Familie nieder. Die darüber erbitterten 

Kumanen wandten fid num gegen die Ungarn und verheerten da® Land mit den Tataren 

um die Wette. 

Béla verfolgte an der Spike der von den Prälaten, Magnaten und Comitaten 

geftellten Scharen die zurüchweichenden tatarifchen Bortruppen von Pejt bis an die 

Sajd. Hier ftellten fich ihm Batır-Ahans weitaus zahlveichere Scharen gegenüber, gegen die 

er fi) auf der Mohier Haide hinter einer Wagenburg verjchanzte. Das ungarische Heer 

fonnte fich weder an Zahl, noch in Bezug auf Führung und Difeiplin mit den an 

blinden Gehorjam gewöhnten, unter erfahrenen Feldherven von einem Siege zum andern 

geführten tatariichen Truppen meffen. In der an der Sajó gelieferten Schlacht (11. April) 

fiel ein großer Theil des ungarischen Heeres unter dem Pfeilregen der Tataren, die 

Flüchtenden wurden von der leichten tatarifchen Reiterei meilenweit verfolgt und nieder- 

gemeßelt. Bela vermochte nur durch die aufopfernde Hingebung jeiner Getreuen, Der 

Stammväter der Familien Forgäch und Fáy, fid) vor den VBerfolgern zu retten. Durd) 

diefe einzige verlorene Schlacht war die Widerftandsfraft Ungarns gebrochen; die Tataren 

konnten, mit ihren aus Siebenbürgen und Mähren hereingebrochenen Heeresabtheilungen 

vereint, bi8 zur Donau hin ungeftraft nad Willkin morden und brennen. 

Béla flüchtete nad) Öfterreich. Dort aber wurde er von Friedrich feitgehalten, 

der nicht mir zum Erjage für die Summen, welche er bei Gelegenheit früherer Triedens- 

ichlüffe für Bela zahlen mußte, die Königin ihrer Schäße beraubte, jondern auch Béla 

zwang, ihm die benachbarten Comitate Ödenburg, Wiefelburg und Eifenburg zu überlafien; 

damit noch nicht zufrieden, lie er durch feine Scharen das Land bis Naab plündern. 

  

  

  



  
  

. 
Bá

j 
Mn
, 

    

  

  

K
e
 

d G
E
R
 

9 E:
 

d
a
 

u
 

D
Z
 

ze
 

en
 

  

AN s
s
 

A 1 
  

Der Anfang einer Urkunde König Ladislaus IV. vom 18. Juli 1274. 

Kaum den Händen Friedrichs entronnen, flehte Bela aber- 

mals, doch ohne Erfolg bei den Fürften Europas um Hilfe. 

Bergebens verjprach er die Oberhoheit des Kaifers anzuerkennen, 

wenn ihn diejer in der Befreiung des Landes unterjtügen würde; 

von Allen verlafjen, war er gezwungen, jich hinter die Drau und 

von da jpäter an die Ceefüfte zu flüchten. Die Tataren über- 

Ihwenmten, über die Donau jegend, auch den jenfeitigen Bezirk. 

Da ihr Beftreben darauf gerichtet war, den König felbft in ihre 

Hand zu befommen, ftreiften fie fogar bi an die Meerestifte. 

Jam bejtieg Bela mit feiner Familie ein Schiff, denn er fonnte 

fich nur mehr auf den Injeln in Sicherheit fühlen. Nach mehr 

als eimjährigem Morden und Brennen zogen fid) die Tataren- 

icharen infolge des Todes Ügetai-Khans nach Afien zurüc, 
nachdem fie da3 Land von einem Ende bi$ zum andern, mit 

Ausnahme einiger Feltungen, welche zu belagern fie nicht 

verstanden, mit Feuer und Schwert verwiültet hatten. 

Nach Abzug der Tataren zeigte fi) Bela in der Neftau- 

rirung des mit Auinen bededten Landes in feiner ganzen Größe. 

Zur Vermehrung der Bevölkerung berief er vom Auslande 
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Goloniften, regelte die verworrenen Befitverhältniffe, vermehrte die Zahl der Burgjafjen 

und ließ zum Schuße des Landes Burgen erbauen. Damals entftand auf den zur 

Befter Gemarkung gehörigen Hügeln die neue Feftung, die heutige Dfener Burg, Die 

jpätere Nefidenz der Könige. 

Binnen vier Jahren erholte fi) das Land foweit von den erlittenen Schäden, daß 

Bela IV. einen Vergeltungszug gegen den öfterreichifchen Herzog Friedrich unternehmen 

fonnte, in welchem ev nicht nur die abgetrennten drei Comitate zuriiceroberte, jondern 

auch den Herzog in der Schlacht bei Neuftadt jchlug, in welcher diejer legte Sprößling 

der babenbergischen Dynaftie den Tod fand (1246). 

Béla IV. befebte von den Erbländern Friedrichs Steiermark fire feinen minder- 

jährigen, fchon 1245 gefrönten Sohn Stefan, Öfterreich wırrde durch den böhmischen König A 

Wenzel fir feinen Sohn Dttofar II. oeeupirt. Um den Befit diefer Provinzen entbrannte 

ein langer und in feinen Confequenzen wichtiger Krieg zwichen der ungarischen und der 

böhmischen Königsfamilie, bis endlich Bela IV. gezwungen war, nach einer an dev March 

verlorenen Schlacht Steiermark dem böhmischen König Ottofar zu überlaffen (1260). 

So fam die Verfühnung mit Dttofar zu Stande, der im folgenden Jahre mit einer 

Enfelin Belas IV., Kumigunde, fich vermählte. Aber ein noch gefährlicherer Streit 

entbrannte in der föniglichen Familie jelbft. Der junge König Stefan vermochte nämlich 

den Verlust der einst von ihm bejeffenen Steiermark nicht zu verjchmerzen, gab fid 

mit dem Befibe Siebenbirgens, das ihm fein Vater als Antheil angewiejen, nicht 

zufrieden, jondern forderte, al3 Erftgeborener, die einträglicheren Provinzen Kroatien und 

Dalmatien zurück, welche ihm von feinem Vater weggenommen und dem begünftigteren 

jüngeren Sohne Bela gegeben worden waren. Darüber entftand ein innerer Krieg, welcher 

fich von Zeit zu Zeit immer wieder ernenerte, mit abwechjelndem Glücke fortgejeßt wurde 

und mit dem Siege Stefans bei Ijaszeg endete (1265). 

Die Häupter der großen Familien, von den mit einander in Streit lebenden Königen 

mit Gefchenfen itberhäuft, wurden infolge diejes inneren Krieges neuerdings jo mächtig 

und ftörten die gejeliche Ordnung wie zu Andreas II. Zeiten fo febr, daf Béla IV. 

gezwungen war, die Rechte des unterdrückten niederen Adels in einem feierlichen Briefe 

zu beftätigen, in welchem er fich und feine mit föniglicher Macht befleideten Söhne Stefan 

und Bela unter Strafe der dureh den Graner Erzbifchof zu verhängenden Ercommunication 

dazu verpflichtete, die Bunkte diejes Privilegienbriefes einzuhalten (1267). 

Daß die gezwungenen Ansgleiche die Bitterfeit gegen Stefan aus dem Herzen 

Belas IV. jelbft nach dem Tode jeines Lieblingsjohnes Bela (1269) nicht vertilgen fonnten, 

geht aus den Yeßtwilligen Verfiigungen des fterbenden Königs hervor, der jeine Familien 

ichäße feiner Tochter, der verwitweten Anna, Schwiegermutter des böhmijchen Königs, 
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fchenfte und fie jammt feinen hervorragenditen 

Hofleuten dem Schuße Ditofars II. empfahl (1270). 

Stefan V. trat gleich nach feiner Thron- 

befteigung gegen jeinen alten Feind Dttofar II. auf 

und forderte von ihm die Herausgabe jowohl der 

durch Anna nach Prag gebrachten Schäße, als 

auch der an feinen Hof geflüchteten aufrührerijchen 

ungarischen Magnaten. 

Darüber entbrannte ein Krieg. Ottofar brach 

1271 mit großer Macht in Ungarn ein; er nahm 

Preßburg, Tyrnau, Neutra und jodann, über die 

Donau fegend, Wiefelburg und Ungarisch-Alten- 

burg ein; in der an der Näbeza ausgefochtenen 

Entjcheidungsjchlacht erlitt er jedoch eine Nieder- 

Yage und mußte den Rückzug antreten. Der Krieg 

wurde durch einen Friedensjchluß beendigt, nach 

welchem Stefan auf alle Anfprüche auf Steiermarf, 

Kärnten und Krain verzichtete, Dttofar dagegen 

die Verpflichtung übernahm, alle von Den 

ungarischen Heeren ihm übergebenen Feitungen 

herauszugeben; zugleich blieben die Grenzen beider 

Neiche in dem bei dem Tode Belas IV. vor- 

handenen Stande (1271). 

Ein unvermutheter Zwilchenfall führte den 

früben Tod des 32jährigen Königs herbei. A(z 

Stefan auf jerbijchem Boden lagerte, wurde ihm 

jein jüngerer Sohn Andreas durch den ungetreuen 

Hlavonifchen Ban Joachim geraubt und nad 

Deutjchland gejchleppt. Als Stefan die Kunde davon 

vernommen, jagte er unausgejeßt Tag und Nacht 

vorwärts, um nad Haufe zu gelangen. Die 

Gemüthsaufregung, jowie die Mühen eines jo 

langen in der Sommerhibe gemachten Nittes 

brachen ihn förperlich wie geiftig; er ftarb einige 

Tage darauf, nachdem er in Ofen angefommen 

war (1. Auguft 1272). 
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Auf dem Throne folgte ihm fein zehmjähriger Sohn Ladislaug IV., den das Bolt, 

weil er von einer fumantischen Mutter ftammte und mit den Kumanen Freundjchaft hielt, 

„Ladislaus den Kumanen“ nannte. Ungarns Chroniken und Gejchichtsichreiber Klagen für 

all das namenloje Elend, in welches das Land unter Ladislaus IV. achtzehn Sabre 

danernder, von fteten Wirren und inneren Kriegen begleiteter Megierung verjanf, in 

höchit ungerechter Weije den König allein an, der als unmindiges Kind jahrelang das 

Scepter der Herrchaft nicht führen durfte und jelbit im erwachjenen Alter kaum die Kraft 

haben fonnte, die Ercefje der Großen, welche, der föniglichen Autorität troßend, die Gejeke 

mit Füßen traten und fortwährend in Familienhader Tebten, hintanzuhalten. Das Übel 

der Barteiungen, welches zu jener Zeit fich durch das ganze Land verbreitete, war Die 

traurige Erbjchaft der älteren Zwiftigfeiten des Königshaufes, fowie der inneren Kriege 

zwifchen den älteren und jüngeren Brinzen. 

Unter dem Findlichen Könige gelangten feine Mutter, die Kumanin Elifabeth, und 

deren Günftling, der flavonische Ban Soachim zur Macht; die Getreuen Stefang wurden 

durch die Öegenpartei vom Hofe verdrängt. Schon vor der Krönung des Königs brach der 

Parteifrieg aus, die Königin gerieth mit ihrem Sohne in Gefangenfchaft, aber feine 

Anhänger erftickten den Aufruhr umd die gefchlagenen Aufftändischen flüchteten zu Ottofarll., 

der fie herzlich willfommen hieß. 

Am föniglichen Hofe übte neben der Königin-Mutter Elifabeth und neben Joachim 

den größten Einfluß Heinrich von Güffing aus, der einstige Balatin Belag IV., der vor 

der Nache Stefans V. zu Dttofar fich geflüchtet hatte, nun aber, nach dem Thronmwechjel 

aus Böhmen zurücgefehrt, beim Hofe eine freundliche Aufnahme gefunden und für einen 

Krieg gegen die Böhmen agitirte. Heinrich gerieth bald darauf in einen Conflict mit 

dem Enfel Belag IV., dem Prinzen Bela, dem Schwager und geheimen Anhänger des 

böhmischen Königs, dem Sohne des einstigen Machower Bans Raftislar und feiner in 

Prag refidirenden Witwe Anna. Heinrich tödtete den Prinzen im Zweifampfe. 

Dttofar II. beeilte fich, die Tödtung feines Schwagers als Vorwand zum Beginne, 

eines Krieges zu nehmen, und brach, ohne fich um die Intervention des Bapftes zu Fümmern, 

mit großer Macht ins Land, nahm Raab ein, zerftörte Neutra und ie e3 plündern (1273). 

Er jtellte übrigens fofort den Krieg ein, der mit abwechjelndem Glücde auf ungarischen 

und mährijchem Boden geführt wurde, und z0g feine Truppen auf der Stelle aus Ungarn 

zurüd, al3 er vernahm, da die Kurfürjten des deutjchen Neiches in Frankfurt am Main 

(29. September 1273) jeinen Rivalen Rudolf von Habsburg zum römischen König 

gewählt hatten. | 

Dttofar fühlte wohl, daß er mit dem deutfchen Neiche den Kampf auf Leben und 

Tod werde aufnehmen müfjen, um nicht die durch ihn bejeßten deutjchen Provinzen zu 
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Der Anfang einer Urtunde König Andreas II. aus den Jahre 1295. 

verlieren. Er trachtete deghalb, die Bundesgenofjenjchaft Ungarns zu 

gewinnen, welches ein entjcheidendes Gewicht in die Wagjchale des 

Kampfes zu werfen berufen war. Der ungarifche Hof konnte jedoch 

die durch Dttofar erlittenen Kränfungen nicht vergefjen und es nicht 

für vereinbar mit den ungarischen Interefjen halten, daß dem böhmischen 

Könige hilfreiche Hand geboten werde, das von ihm geplante mächtige 

Slavenreich zu gründen. Statt defjen 30g e3 der ungarische Hof vor, 

das von Rudolf von Habsburg vorgejchlagene Bindniß anzunehmen, 

welches auch durch FSamilienbande enge geknüpft werden jollte, indem 

eine Tochter Rudolfs mit Andreas, dem jüngeren Bruder Ladislaus IV. 

verlobt wurde. Bald darnac) jchloß Ladislaus IV. gelegentlich einer 

Zujammenfunft in Hainburg ein noch engeres Biindnig mit Nudolf 

behuf3 eines gemeinfamen Angriffs gegen den böhmischen König (1277), 

welches jelbjt durch den frühen Tod des findlichen Bräutigams nicht 

getritbt wurde. 

Im Sinne diejes Biindnifjes erjchten der 15jährige Zadislaus IV. 

an der Spibe von 40.000 ungarijchen und fumanischen Neitern zur 

Unterftügung Rudolf? von Habsburg. Dieje anjehnliche Streitmacht 

half mit zur Erringung des glänzenden Sieges auf dem Marchfelde (25. Auguft 1278). 

Dttofar blieb auf dem Plate. Rudolf und jeine Nachkommen gelangten in den Befit von 

Öfterreich und Steiermark, Ungarns Sieg brachte dem Lande riefige Kriegsbeute und die 

eroberten, in der Stuhlweigenburger Kirche aufgehängten feindlichen Fahnen. 

Die Angelegenheiten des ungarischen Staates wıurden von einem leichtfinnigen 

Königsjüngling und nebjtbei durch böje Hände geleitet; die Parteien und an ihrer Spike 

die an Biigellojigteit gewöhnten Großen lagen in fortwährendem Kampfe mit einander
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um die von ihnen heiß erjehnte Macht. Ihre Burgen wurden zu Naubnejtern, ftatt der 

Gefete herrichte das Fauftrecht der Mächtigen im Lande, in welchem zudem die heidnijchen 

Kumanen ganz ungehindert ihr Unwefen treiben konnten. Zur Heilung der weitverbreiteten 

Schäden, namentlich zur Bejeitigung der geiftlichen Beichwerden jchiekte Bapft Nikolaus III. 

Philipp, den Bijchof von Fermo, als bevollmächtigten Gejandten ins Land. Der König 

(ie; fi von ihm überreden, einen Eid abzulegen, daß er feinen bei der Krönung geleijteten 

Schwur treu einhalten und die herumfchwärmenden Kumanen in feite Wohnfige und zur 

Annahme des Chriftenthums zwingen wolle. Xadislaus IV. hielt in der That einen 

Reichstag ab, traf die nöthigen Verfügungen zur Ordnung der fumanischen Verhältnifje 

und gab gleichzeitig den erften Privilegienbrief heraus, der die Rechte diejer bevorzugten 

Nationalität bis in die Späten Jahrhunderte ficherte (1279). 

Die Befferung des wanfelmüthigen, heißblütigen Königs war feine dauernde. Er 

entzweite fich mit jeiner Frau, Ifabella von Neapel, Tief fie ins Klofter jperren und führte 

ein ausschweifendes Leben in Gefellichaft fumanijcher Günftlinge. Der Bapft Honorius III. 

bedrohte ihn vergeblich mit Ercommumication (1287), der König troßte der Kirche, welche 

endlich einen Kreuzzug gegen ihn predigte (1289). In dem bereitS ganz aufgewühlten 

Lande wurde die Verwirrung hierdurch nur noch größer, die Barteiwuth tobte zügellog, 

die übermächtigen Großen hatten einen Nechtstitel fir ihre Excefje erlangt. Fortan 

fänpfte König Ladislaus, unter feinen geliebten Kumanen lagernd, im Tieflande unaus- 

gefeßt gegen die auf feinen Sturz arbeitenden Großen, bis die Hände gedungener 

fumanifcher Meuchelmörder in feinem Lager zu Körösizeg (20. Juli 1290) jeinem 

umrubevollen Qeben ein blutiges Ende bereiteten. 

Schon achtzehn Tage nach dem Tode Ladislaus IV. wırrde der in Venedig erzogene 

Andreas IM., Sohn des nachgebornen Stefan und der Tommafina Morofini, Enkel 

Andreas II, der einzige noch lebende männliche Sprofje der Arpadendynaftie, in Stuhl- 

weißenburg zum König gekrönt. Um die Nation an fich zu fetten, ließ Andreas III. einen 

Monat nach feiner Krönung einen Reichstag auf das Feld oberhalb Altofens zujammen- 

berufen und gab jenes denfwürdige Gejeßbuch heraus, welches wichtige Verordnungen 

bezüglich der Sicherung der Rechte der Nation, der Entwiclung des Berfafjungslebens und 

Befeitigung der eingeriffenen Ungefeglichkeiten enthielt. Dem König Andreas erwuchjen 

viele Feinde. Albrecht, Herzog von Ofterreich, erhob Anfpruch auf dag Land, welches jein 

Vater, König Rudolf, geftütt auf dag Anerbieten Belas IV., als deutjches Lehen ihm 

verliehen hatte. Aber Andreas brach in Dfterreich ein, belagerte Wien und zwang Albrecht 

zum Friedengjchluffe, fowie zum Aufgeben feiner vermeintlichen Rechte (28. Auguft 1291). 

Einen noch weit fehtwereren und andauernderen Kampf mußte Andreas II. mit dem 

heiligen Stuhle beftehen, welcher das Verfügungsrecht über die ungarische Krone fich allein 
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vindieirte, Andreas II. niemals al3 König von Ungarn anerkannte und barna ftrebte, 

daß der Sohn Karls II., Königs von Sicilien und der Maria, Stefan Tochter, zum 

gejeglichen Erben eingejegt werde. Zu Gunsten Karl Martells, der durch die Königin 

Maria in Neapel die Krone erhielt, bildete fich eine anjehnliche Bartei, namentlich in den 

Landestheilen jenjeit3 der Drau. 

Nad) Karl Martells Tode beftrebte fich feine durch die Curie unterftüßte Bartei, den 

Sohn Karl Martells, Karl Robert, auf den Thron zu erheben. Und gerade um gegen diefe 

Partei eine Stübe zu haben, vermählte fid der König nad dem Tode feiner erften 

Gattin Fennena mit Agnes, der Tochter des öfterreichiichen Herzogs Albrecht (1296), und 

verlobte jeine Tochter aus erjter Ehe, Elifabeth, dem Brinzen Wenzel (1288), dem Sohne 

des böhmischen Königs Wenzel II. und der Tochter Audolfs von Habsburg. 

Die Wirren, welche in Ungarn durch die Barteizwiftigfeiten der früheren Iahrzehnte 

hervorgerufen und durch die Barteigänger Karl Roberts in den jüdweftlichen Bezirken fort- 

während gejchüirt wurden, fonnten weder durch den guten Willen des Königs, noch weniger 

durch die nie vollzugenen Bejchlüffe der Reichstage von 1298 und 1299 befeitigt werden. 

Die Aufrührer hielten mit Gregor, dem erwählten Erzbifchof von Gran, eigene Landtage 

ab, brachten den Prinzen Karl Robert noch als Kind ins Land und Tiefen ihn durch 

Gregor in Agram frönen (1300). 

Andreas III. jah, auf die Hilfe Albrechts, des römischen Königs, vechnend, dem 

Ausgange des Krieges mit Zuverficht entgegen, als aber die Entjcheidung herannabhte, 

jtarb er plöglich in Dfen im jchönften Mannesalter (14. Jänner 1301). Mit ihm ftarb 

der Mannesftamm der Dynaftie der Arpäden aus. 

Unter der drei Jahrhunderte andauernden Herrfchaft der Arpädendynaftie eritarfte 

der ungarische Staat auf Grund der durch König Stefan umgeftalteten Verfafjung und 

vermochte nicht nur feine Selbjtändigfeit gegen alle Angriffe von Außen zu bewahren, 

jondern machte auch jowohl in chriftlicher Bildung und Civilifation, al8 auch in feiner 

conftitutionellen Entwicklung ununterbrochene Fortjchritte. 

Die Grundlagen der wiljenfchaftlichen Bildung wurden durch den von Stefan dem 

Heiligen überreich dotirten hohen Elerus gejchaffen, der in den Sigen der Bisthümer und 

Domcapitel Schulen errichtete. Aus einer diefer Schulen entwickelte fich die mit der Barijer 

wetteifernde Beszprimer Univerfität, welche erjt gegen Ende diejes Zeitalter während 

der Regierung Ladislaus des Kumanen zerjtört und aufgehoben wurde (1276). 

Wie zu diefer Zeit in ganz Weftenropa, jo war auch in dem nach Religion und 

Bildung wahlverwandten Ungarn nicht blos die wifjenjchaftliche, jondern auch Die amtliche 

Staatsiprache die lateinische; in Diejer wurden die Documente, Gejege, Verordnungen 

unferer Könige, die Bejcheide und Urtheile der Mumieipien und Gerichte verfaßt. Es ift 
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übrigens unzweifelhaft, daß die Berathungen in den Neichstagsverfammlungen, im 

| föniglichen Nathe, bei den Gerichtsftühlen und in den häufigen Comitatcongregationen 

| Ichon wegen der itberiwiegenden Anzahl weltlicher Elemente, welche der lateinischen Sprache 

nicht mächtig waren, in ungarischer Sprache geführt werden mußten. 

Außer der „Leichenrede* aus dem XI. Jahrhundert ift ung zwar aus jener Beit 

fein zweites national-jprachliches- Denkmal erhalten, diefes eine jedoch gibt ein genügendes 

geugniß für den damals bereit3 hochentwickelten und gereiften Zuftand der ungarischen 4 

Sprache. Ebenjo ift aus den in den Chroniken vorhandenen Bruchftitken auf das Bor: 

handenjein einer nationalsepijchen Dichtung zu folgern. « 

Die Baufımft faßte in Ungarn durch die Grimdung von Kirchen und Klöftern 

Boden umd entfaltete Ţic) jpäter immer mehr duch die Errichtung von königlichen und von 

Adelsfigen, Burgen und Gajtellen. Monumentale Eirchliche Bauten, durch deren Ausz 

ftattung auch die Blüte der Malerei, Sculptur und Goldfchmiedefunft gefördert wurde, 

begannen namentlich zur Beit des byzantinifch gebildeten Bela III. immer häufiger zu 

entftehen. Die Städte, diefe Pflanzjchulen des Culturlebens, nahmen in dem erften Königs- 

zeitalter, namentlich zur Zeit Belas IV., der das Land mit Anfiedlern zu bevölfern fuchte, 

nicht nur an Zahl zu, fondern übten auch als Pflanzftätten und Mittelpunfte des Gewerbes, 

des Handels und der Kinfte einen ftets wachjenden Einfluß auf die Hebung der Landes- 

wohlfahrt aus. Mit der Entwicklung des conftitutionellen Qebens, defjen feftejte Stüße jelbit 

in jpäteren Bahrhunderten die Goldene Bulle Andreas II. bildete, hielt auch die weitere 

Entwiclung der Comitatsinftitution gleichen Schritt; das Comitat näherte fich ftufenweife 

der Verwirklichung des Jdeals einer autonomen Jurisdiction und verwuchg jo innig mit dem 

Leben der Nation, daf es jpäter ein immer fefteres Bollwerk der politifchen Freiheit wurde. 

    

Das Wappen der Arpädenkönige.      
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Königsmappen verjchiedener Dynaftien. 

Das Zeitalter der Könige aus verjchiedenen Dynaltien. 

Karl Robert wırde nach dem Tode Andreas III. durch Gregor, den gewählten 

Erzbifchof von Gran neuerdings gekrönt. Doch erhob fich die Nationalpartei, an ihrer 

Spitze der Balatin Matthäus C3af und Johann, Erzbifchof von Kalocsa, um angeficht3 

des heiligen Stuhles die Unabhängigkeit des Landes zu wahren und das Ret der freien 

Königswahl in Ausübung zu bringen, Sp wurde der dreizehnjährige Wenzel, Sohn 

des böhmifchen Königs Wenzel II. und Enkel Kunigundens, der Enkelin Belas IV., der 

Bräutigam der einzigen Tochter Andreas II., auf den Thron gejegt und durch den 

Erzbifchof Fohann in Stuhlweigenburg am 27. Auguft des Jahres 1301 mit der Krone 

des heiligen Stefan gefrönt. 
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Die beiden minorennen Gegenfönige führten in Wahrheit nur den Namen von 

Königen; die königliche Gewalt, die Güter und Einkünfte der Krone wurden von den 

durch Die Varteifriege immer mehr verwildernden Dligarchen, durch Matthäus Csaf, der 

von Wenzel die Comitate Neutra und Trendin gejchenft erhielt, durch die Güffinger, durch 

Dmode und dejjen Söhne aus dem Gejchlechte Abas, durch den ftebenbürgischen Wojwoden 

Ladislaus und andere Große ujurpirt. 

Während des drei Jahre andauernden erbitterten Kampfes führte der junge Wenzel 

in der Ofener Burg ein Schwelgerifches, ausjchweifendes Leben und zeigte fich der Aufgabe 

nicht gewachjen, fich auf dem Thron, dejjen er durch das Urtheil der Curie beraubt 

wurde, zu erhalten. Seine Bartei jchrumpfte infolge des Einfluffes des durch den Bapit 

gewonnenen Klerus fo jehr zufammen, daß der junge Schattenfönig fich Faum in jeiner 

Nefidenz, der Dfener Burg, ficher fühlen mochte, nachdem jogar die Dfener Bürgerjchaft 

abtrünnig geworden und zur Bartei Karls übergegangen war. 4 

Menzel IL, der König von Böhmen, fam im Sommer 1304 zur Rettung feines 

bedrohten Sohnes mit bewaffneter Macht nach Ungarn. Da er die Verjchlimmerung der 

Lage feines Sohnes zumeift dem Clerus zur Laft legte, verwiltete er die Güter des 

Keutraer Biichofs Johannes, plünderte Neutra, eroberte Gran, gab die Kirchenjchäbe 

als Beute preis, zerriß die Privilegienbriefe der Geiftlichkeit, 309 in Dfen ein und fehrte 

mit feinem Sohne und mit der Krone nad) Böhmen zurüc. 

Zur Wiedereroberung der ungarischen Krone brachen jofort unter den Fahnen Karls 

20.000 ungarische und fumanijche Neiter in Böhmen ein, welches auch durch Albrecht, 

den römischen König, und durch andere Fürften mit Krieg überzogen wurde, Der 

Feldzug führte in diefem Jahre nicht zum Ziele; im nächjten Jahre wurde jedoch der 

Miederausbruch des Krieges durch den inzwijchen eingetretenen Tod des Königs 

Menzel II. (21. Juni 1305) verhindert, nachdem jchon der durch legteren gewonnene 

baierifche Herzog Dtto das DObercommando der böhmischen Truppen übernommen hatte. 

| Der junge Wenzel III. verjühnte fich jofort mit Albrecht und iibergab die ungarijche Krone 

jammt allen dazır gehörigen Nechten Otto von Baiern, dem Enfel Belas IV. 

Dtto, der, verkleidet fich durch Öfterreich fchleichend, die Krone mit fich führte, 

diejelbe bei Fijchamend verlor, aber wieder fand, wurde in Odenburg durch die einftigen 

Getreuen Wenzel3 und darunter von den Güffingern empfangen und durch zwei zu ihrer 

Partei iibergetretene Bischöfe in Stuhlweißenburg gekrönt (6. December 1305). 

Der Barteifrieg brach neuerdings zwijchen den beiden Gegenfönigen aus und 

wiürthete namentlich jenjeit3 der Donau, wo der öfterreichiiche Herzog Rudolf jogar 

gezwungen war, den Güffingern, welche fortwährend in Ofterreich und Steiermark Einfälle 

machten, mit bewaffneter Hand entgegenzutreten. Als Nudolf feine Truppen aus Ungarn 
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entfernte, um den infolge der Ermordung des jungen Wenzel (4. Auguft 1306) erledigten 

böhmischen Thron in Befit zu nehmen, war Karla Sache fo tief gefunfen, daß er Îi) nad) 

Kroatien zurücziehen mußte. 

Aber auch des Gegenfönigs Dito Macht vermochte jich nicht zu befeftigen, denn 

die Dligarchen, welche die fönigliche Gewalt an fich riffen, Matthäus Csäf, der von der _ 

March bis Komorn das nach ihm benannte „Mätyusland“ („Meatthäusland“”) tyrannijch ; 

beherrjchte, die Dmodes bei Kajchau, die Güffinger jenjeit3 der Donau, Wojwode 

Ladislaus in Siebenbürgen, waren nur dem Namen nach die Getreuen Dttos, in Wahrheit 

aber trachteten fie blo3 darnach, ihre eigene Macht zu vermehren. Dtto, durch die Gurie 

nicht anerfannt, durch den römischen König wegen jeiner bei der Bejegung des böhmischen 

Thrones gegen den öjterreichischen Herzog Rudolf erhobenen Oppofition mit Sirieg bedroht, 

glaubte jeinen jchwanfenden Thron dadurch ftügen zu können, daß er um die Hand der 

Tochter des mächtigen Siebenbürger Wojwoden anhielt. Der Wojwode Ladislaus Vie a] 

dagegen, al3 Otto, um die Braut zu holen, nach Siebenbürgen tam, den gefrönten Werber ú 

feftnebmen und in die Bálványer Burg fperren. Er bemächtigte fich num der Krone, welche E 3 

Dtto al3 jorgjam bewachten Schab mit fich führte (1307). 

Nach der Gefangennahme Dttos nahmen die Dinge für Karl eine günftige Wendung. 

Dfen und feine Burg fielen durch einen blutigen Aufjtand in feine Hände (1. Suni 1307) 

  

  
und bald darauf bemächtigte er fich auch Stuhlweißenburgs. SPapit Clemens V. ernannte i | 

im Interefje Karls den Sarbinal Gentilis zu feinem Legaten in Ungarn, defjen Bewohner 

von ihrem Treufchtwur gegen Otto losgejprochen wurden. Dtto jelbjt wurde vor Die Curie | 

berufen (8. und 10. Auguft 1307). 

Diefe Mafregel des Vapftes mochte die Veranlaffung gegeben haben, daß mehrere 

der geiftlichen und weltlichen Herren mit der Mafje des Adels und des niederen Clerus 

fi) auf dem Näfosfelde verfammelten und, um doch endlich einmal der Ungarn mit 

Vernichtung bedrohenden Anarchie ein Ende zu machen, den unter ihnen erjchienenen 

neunzehnjährigen Süngling Karl Robert freivillig zu ihrem Herrn und König erhoben, 

ihm Treue fchwuren und die Rüdgabe der vecupirten Güter des Königs und der Königin, 

fowie die Wiederherftellung der Freiheit des unterdrücdten niederen Adels bejchlojjen 

(10. October 1307). So beabfichtigten fie dem vorzubeugen, daß der SPapit dem Lande 

einen König gebe, jo wollten fie die Willfiiv Matthäus ECzáts, ber Güfjinger und des 

MWojwoden Ladislaus ftrafen, die ich von diefer Berfammlung ferngehalten hatten. a 

Dtto entfam 1308 aus feinem Cefüngniffe und dachte nicht mehr daran, fein 

Anrecht auf den Thron zu behaupten, obgleich er den ungarischen Königstitel bis zu 

feinem Tode führte, und jo blieb Karl ohne jeden Rivalen, der auf den Thron Anfpruc) 

erhoben hätte. 
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Sardinal Gentilis langte im Herbite 1308 in Ungarn an und eröffnete, nachdem er 

die mächtigften Großen und felbjt Matthäus Esaf für Karl gewonnen hatte, den zur 

Königswahl beftimmten Reichstag, welcher von den Ständen in Pet am Donau-Ufer 

unter freiem Himmel abgehalten wurde. Indem er fich in feiner lateinischen Rede darauf 

berief, daß König Stefan die heilige Krone von Rom empfangen habe, begann er zu 

entwiceln, daß nach dem Aussterben des Arpädengeschlechtes nur noch der Papft das Recht 

haben könne, über die Krone Ungarns zu verfügen. Hiergegen aber verwahrten fich die 

Stände unter demonftrativem Lärmen umd riefen, um ihr freies Wahlrecht thatjächlich 

zur Geltung zu bringen, Karl einftimmig zum König aus. 

Der Cardinal mochte e8 nicht für rathjam halten, die Berechtigung der gejchehenen 

Wahl zu beftreiten und jo die Sache auf die Spibe zu treiben; er beftätigte die Wahl im 

Namen de3 heiligen Stuhles. Karl wırde hierauf von den Berjammelten nad) alter Sitte 

unter ftiimischen Freuderufen auf die Schultern gehoben (27. November 1308). 

Da fich die Krone in den Händen des fiebenbürgischen Wojwoden Ladislaus befand, 

belegte Cardinal Gentilis in einem nach der Königswahl zu Dfen abgehaltenen, auf 

die Befeftigung der königlichen Macht und Autorität abzielenden Staatsrathe die vor- 

enthaltene Krone mit dem firchlichen Banne, jolange fie nicht ausgeliefert würde, und 

ordnete an, daß eine neue Krone angefertigt werde, welche von König und Nation als 

die wahre, gejeßliche Krone anerfannt werden müfje. Mit bdiefer wurde jodann die 

Krönung Karla in Anwesenheit des Kardinal und der Neichsgroßen in der Dfener Burg 

| in der Kirche der Jungfrau Maria vollzogen (15. Juni 1309). 

| Weder der Beichluß der Ofener Verfammlung, noch die Banndrohung der im 

November 1309 in Breßburg abgehaltenen Synode waren von der geringften Wirkung 

| auf die Magnaten, welche fich mit Gewalt der Krongüter bemächtigten, und vermochten 

| | auch nicht die Wirren im Lande zu beendigen. Die Nation, jowie der Elerus erwarteten 

| nur bon der Zauberfraft der Krone des heiligen Stefan die Wiederheritellung der Herr- 

| ichaft des Nechtes und des Gejebes. 

| Der Cardinal verjuchte den Wojiwoden Ladislaus durch Verhängung des Bann- 

Huches zur Zurücitellung der Krone zu zwingen (25. December 1309), jedoch blieb jein 

Befehl und jelbft das über Siebenbürgen ausgejprochene Interdiet ohne Erfolg. Endlich 

bewogen der Graner Erzbiichof Thomas, der Balatin Omode und noch einige Magnaten, 

die mit dem Wojwoden in Szegedin zufammenfamen, diefen leßteren dazu, daß er die 

Krone herausgab und fich zur Huldigung vor dem Könige verpflichtete. Mit der jolcher- 

maßen zuritgewonnenen Krone wurde König Karl zum legten Male, nachdem er auf dem 

durcch den Palatin Omode im Räfosfelde zufammenberufenen Neichstage noch einmal zum 

FL König ausgerufen worden war, in Stuhlweißenburg gejeglich gefrönt (27. Auguft 1310). 

       



    

  

  

Profpert des Erfcheinens. 
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za in großes gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forihung 

ee beruhendes Werk ing Leben zu rufen, in welchem ein Gejammtbild der 

A d 5 3 öfterreichifch-ungarifchen Monarchie und aller Diejelbe bewohnenden       A Völker geboten wird, da3 war der Gedanke, der dem Thronerben 

| Ofterreich-Ungarns, dem durchlauchtigften Kronprinzen Erzherzog 

Ündolf, vorjchwebte. _ 

Sand und Leute follen gefchildert, die gefchichtliche Entwicklung jedes VBolfsftammes 

innerhalb der Grenzen der Monarchie, feine Sprache, feine Lebensäußerungen in Kumit 

und Wiffenfchaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, feine Eigenthimlichfeiten in Sitten 

und Bräuchen follen mit aller Treue dargeftellt und das populär in Worten Gezeichnete 

durch Finftlerifch ausgeführte Slhuftrationen veranschaulicht werden. 

Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen 

(oder 10 bis 15 Lieferungen) berechnet, deren jeder ein für fich abgejchlofjenes Ganzes 

bildet, und erfcheint gleichzeitig in deutjcher und ungarischer Sprache; die deutjche Ausgabe 

vedigivt Negierungsrath 3. von Weilen, die ungarische Maurus Zokai. 

Zur Mithilfe bei der Löfung Diejer großartigen, beide Neichshälften gleichmäßig 

umfaffenden Aufgabe wurden für jedes der in dem YBerfe zu vertretenden Fächer Referenten 

herangezogen, die e3 im Vereine mit den Redactenren iibernahmen, jowohl fid jelbit 

fiteravifch an dem Werfe zu betheiligen, al® auch insbejondere fiir das von ihnen vertretene 

Fach in Beritckfichtigung eines jeden Landes und eines jeden VBolfsjtammes aus 

diefem Lande und Volksftamme die geeigneten Mitarbeiter in VBorjchlag zu bringen, 

An gleicher Weife werden bei der Auswahl der illuftrirenden Kräfte die beiden Künftler- 

comite3 vorgehen. 

Das Werk: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild“ wird fid 

daher als die gemeinfame Arbeit der hervorragendften jehriftftelleriichen und fünftlerischen 

Kräfte der öfterreichiich-ungarifchen Monarchie aus allen Landesgebieten und Bolf3- 

ftämmen darftellen. 

Der Druck der deutichen Ausgabe wird von der Ef. Hof und Staat3druderei 

in Wien mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die Slluftrationen für diefe Ausgabe, 
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welche in einem feitenă der £. £. Hof und Stantsdrucferei eigens für diefes Werk errichteten 
rylographiichen Snftitut unter Leitung des Profeffors Wilhelm Hecht hergeftellt werdeit, 
find zum größten Theile Holzschnitte, wie fie bisher in feinem Werke jchöner geboten 
wurden und Davon jeder einzelne ein Kleines Kunftwerf genannt werden fann; denjelben 
reihen fid Binfographien za Zradtenbilder in darbendrud von gleich 
vollendeter Schönheit an. | 

Das Werk wird in gan bon zwei Drudbogen am 1. und 15. eines jeden 
Monats ausgegeben. 

Um die Anfchaffung diefes vaterfändifchen Werkes auch den minder Bemittelten zu 
ermöglichen, und e3 zu einem wahren Bolfsbuche für Öfterreich-Ungarn zu machen, ift der 
Preis einer Lieferung auf 30 Kreuzer feftgejegt. Pränumerationen ganzjährig (24 Liefe- _ 
vungen): 7 fl. 20 kr., halbjährig (12 Lieferungen): 3 fl. 60 kr, vierteljährig 
(6 Lieferungen): 1 fl. 80 kr. 

Alle Buchhandlungen des In- und des gefammten Auslandes, in 
welchen auch Lieferungen zur Anficht aufliegen, nehmen Beftellungen an. 

Wien, 1. Mai 1886, 

Alfrev Hölder, 
£. £. Hof: und Univerjitätsbuchhändfer, 

  

Lieferung 12, das 5. Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 15. Mai, 
Lieferung 13, das 5. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich“, wird am 1. Iumi, 
Lieferung 14, das 6. Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 15. Sumi erjcheinien, 

  

 




